
hausen über die Arnper nacb Fahrenzh~u.sen. Trot7.dc1n 
behi<i< die Amp<rbrüd<< in Haimhausen eine gewisse 
überörtlid\c Bedeutung, da über sie die Bewohner der 
jenseits der Amper gelegenen Orte i\mper~ttcnbach, 
Sul2roin, \Vtstcrndorf. Oberndorf usw. auf dem kürzc­
Slcn Weg n:cich >.1ünchen und Freising gelangen konnten, 
wie auch umgckchrl die Einwohner der Hofmark Haim· 
hausen über die donige Amperbrüd<e den kürzesten \\tg 
zum Landgcridiu.sitt Dachau hatten. 
\Vie mitttloh<rliche Verhältnisse sich oft noch bis in un· 
sere Ztlt hinein foructzcn könne~ dafür sind Zoll und 
Brü&.c von J-ini1nh:iu~n schöne Beispiele. lnt 19. Jahr· 
hundert hängt der Haimhausener Brüd.tcnzoll, jet7.t al· 
lcrdings •uf die ßrücl<e über den Mühlbach, einem Sei· 
tcn::tr1n der Anlper, beschränkt, als d ingliche G~redttig„ 

keic anl \'V'irt~:tn,vcscn, d:ts dafür die Brücke zu unter· 
halt en hatte. Die Verbindung der Zolleinnahme n\it 
\Xli rr.sanwtstn ist häufig zu beobachten und dürfte inl 
F31lc Haimh~ulcn auch schon sehr alt sein. Eine >.ur 
Schloßhcr~chaft gehörige Tafern zu H~imhauscn ist be­
reits im Jahre 1436 b.ezeugt, als sie Herzog Ernst als In· 
haber de-r Htrr:Kh:ift Haimha.ustn „mit irn z.ugehorun­
gen. ehafien vnd rechten" - zu denen wohl damal• 
~ucli schon d2s Recht der Zolleinhebung gerechnet „.„. 
den darf - dem H einrich Gicnger u nd dessen Sohn 
zu Leibgcding (= •uf Lebenszeit) verlieh'. Dieses Ltib· 
gedingsrccht auf die Tafern zu H2imhausen verkauflt 

Licnh:lrt 03vid, \'(/irt 7.U Hain1h:tuSt'n, 15 1„ cinen1 \'V'il· 
heim Ramlspacher w \Xlicdcnzhauscn'. 
„Aud1 Brücken haben ihre Gcsdiichcc"", so kann man nlic 
Recht in Abw;tndlung eines ~ndercn Sprichwortes gcr:;ade 
bei der Haimhauscr Brücke sagen. Und wenn in einigen 
J:thrcn die neue, moderne .Brücke ihre Bögen übrr die 
Ampcr sdi.wingen wird, so sollte ein Sce'.n oder eine 
Tafel erinnern, daß sie eine mtbr als 700j:ihrigc Ge­
schichte har. 

1\nmf'rkungtn: 

1 ~t c ich c 1 b c c k, C.: Hi~toria frisinscns:a. Tom. II 2, 
p. 13 r. 

1 Fr i c d , Pankraz: Die UnJacriJ,1c Oadlau und Kranz· 
bcl'g. S. to.; (Hofm~rk Unter"·eilbach). (1 liscorisd-icr Ath1s 
von Ba)•ern. Teil 1\hbaycrn, J lcft 11 /12.) 

ll Ebenda 79 (Hofmark 1-la:mhauscn), dorc aud\ 'vcilCl't Li­
t(r:ttur über J-f3inlhauscn, auf die sich unsere Ausführun­
i;itn s-tützen. 

• )lonumentrt Boic:.a. ßd. 36 a, S. 32. 

SrA:-lb L:1ndshor, R JS, J' S96, Nr. 1982, fol. 9, 12, 19. 20, 
21, 22. 22 ''·• 23, 26 v., 35 , •. , 64. 121 {lt. freund!. ~liltt:i• 
lun: v. Herrn Dr. Sandbtrger}. 

• HStA ~tündi.<'~ Kurbi}'trn Urk. Nr. 2911.&. 
1 Ebtnda Nr. 30229. 

An~rift det Verias~1'$: 

Dr. Pankr:t:t Fri~::I, S ~tünchen 541 Hardcnbcr,str.1-ßt 20. 

Die Anfänge der Dachauer Steuern 
Von Dr. Gerhartl Ha n k ~ 

Die Aufgaben der Stadt· und Dorfgemeinden sind in 
der Nadtkricgncic gcwalcig angestiegen. Btsonders deut· 
lieh zeige sich dies bei den Gemeinden mit starkc.-m Be­
völkerungswachstum. Abg:cschen von 2 ndcrcn erhöhten 
Aufwendungen bca.n.sprudien 2llein Schulen, Kindcrg:ir· 
ten„ Verwaltungsbauten, Srraßtn und KanaJjs~tion 8~ 
träge, die mit den Gemeindesteuern nicht mehr gedt<kt 
wccdcn können. Immer stiirker "·ird deshalb der Ruf 
nad\ einer NeurcgcJung des kommunalien Steuerwesens. 
Sichc.r w•ren die Aufgaben und damit die nötigen Auf· 
wendungcn der Gen1eindcn Ln frühere11 Jahrhunderten 
wescn rlich geringer a ls heute, zumal das Bevölkerungs· 
wadistum i;cring war und die Sozialleistungen viclfad\ 
von Stifcuni;en getr~gen wurden. Aber audl früher kanl 
es nlehrf:ich vor, daß d ie Einnahn1en die nötigen Aus„ 
gaben nicht zu dedten vermochten. Auch hier galt es, 
neue Wege für d ie Lösung der Finanzsorgen zu finden. 
Wir wollen de:sh:Llb einmal untersuchen„ wie Bürgcrmci· 
St<r und Rat des alten Marktes Dachau d.iese Probltme 
me:iStcrten. 
Die Ansiedlung Dachau dürfte nach Küblu (S. 181) 1wi· 
sd.en 1180 und 1250 Marktrecht erhalten haben. Im 
i~·c-iten bayerisdicn Herzogsurb2.r (Ver~eic:hnis der jähr· 
lieben ßezüge aus dem Henogsgut) von 1270 wird dann 

Dachau erstmals ~ls Marke bczcichnec. \'\lenngleich ecst 
1362 „der Rac vnd de~· gcmain der purgec ze Dadt:i.w"' 
urkundllch erwähnt ~·erden, so ieigen dodi die Noti'Z.cn 
im z,_,•ciceo Herzogsurbar, daß bereits 1270 eine ge· 
meindliche Selbstvenultung in D•chau bcsrand. Der 
1'12rkc Dachau hatte damals dem Herz.og für d:u verlie­
hene Marktrecht jährlich 2 Pfund Pftnnig (= 480 Pfen· 
nig) und für den \Vcgozoll 3 Schilling (- 90 Pf<nnig) 
zu leisten. E.s handelte sich also un1 Abgaben :in den 
Landesherrn, die dem Markt korporativ für verlieh!e:ne 
Rechte auferleg-1 waren. Da$ seti1 in1 Markt eine Ver„ 
waltungsorganisacion voraus, die bcrcchcigr war, Abga· 
ben einzuziehen, und davon eine i1n voraus fes tgesetzte 
Sun1me an den lierzog leisten muß~e. Di die ~l:irkt­
verleihungsurkunde nidtt e rhalten isc, können wir nur 
vermucen, daß es sich bei den ersten Einnihmen des 
M>rkt„ D•m•u um Abgaben der auf den Wochen· 
märkten "emetenen Verkäufer und um Zölle, die dem 
durch Dachau gehenden Verkehr auferlegt „.erden durf· 
tcn, handelte. Die nach Ablieferung des Fixums an den 
Herzog Ytrblei~nden Obmdiüsse waren d2nn die dem 
Markt D•ch2u für seine kommunalen Aufgaben zur Ver­
fügung scehenden HaushaltSmittcl. ßci dem \Vegn.oll 
scheint es sich um den späteren Pßanerzoll &•handelt zu 

7 



haben, den der Landesherr offensidn lich um 1400 •n 
sidt gezogen hilttc und aus dem e r dem Markt Dnch3 u 
cm wieder •b 1566 eine Summe von 21 Gulden (R) 

für Straßenrepararurcn gewährte. 
Im 'Urbar von 1270 ist noch vcrmcrkt, daß der M:arkt 
dem Henog A<kcni= YOn jährlidi 7 Pfund 30 Pf(n· 
nig 1u leisten h2be. Oi<$<! Ad<eninse sind dann später 
nicht mehr fällig. Soweit der Grundbesitz der Oach2uer 
Bürger nichr frcicigener &sin war oder unter dem Ober­
eigenruin einer Gru ndherrschafr Stand, "''at für di~n 
Grundbesitz: in späterer Zeit cln Ziru an die K.a1nmcr­
kasse des Marktes D och•u 1u leisten. E. dürfte sich hier 
um einen frühen Versuch der Dachauer Marktv~tcr gc-­
handclt hnbcrt, die Einnahmen des ?vtarktes dadurch z•u 
erhöhen, daß dem Herzog gegen Verzicht auf d ie un· 
sicheren \'lcsciöllc die Zah lung der Ackerzinse abgchnn ­
dclt wurde. Daß dieser Tauschhandel tatsödtlich ein Ge­
winn für den Markt Dachau war, wird daraus deutlich, 
daß ent un\ 1200 die neue Straße von .l\1ünchen nach 
Augsburg über D•ch•u geleitet worden war und der 
FerD\'Orkehr durch den noch sehr kleinen Markt nicht 
.sehr bedeutsam gewt:$Cn sein kann. Dachau hatte damals 
noch nicht die Größe des spiteren oberen Marktes. Es 
war cnt eine kleine unumwehrte Siedlung bei dem $0· 

genannten ,alten Markt" unterhalb des heutigen Mod4'· 
hauses Lerchtnberger in der Freisinger Straßo. Diesa 
alte Dachau war um H03 abgebrannt. Boim Wicderauf· 
bau vcr1cgte man den ~1.arkt an seine heurige Stelle um 
die Si. Jakobskirche. Damit wa ren auch für die Markr· 
gcmeindc erhöhte Ausgaben verbunden. Da die Abgabe 
von 7 l'fund Zinspfennigen Ende d~ 14. J~hrhundertl 
letztmals erwiihnt wird, d ürfte das Tauschgeschiift mi t 
dcn1 Herzog mit der Marktverlegung in Zus:a.mrnenh11ng 
scehen. 
Doch schon vorhet" n1u ßtcn d ie Dachauer Marktv2.tcr 
darauf sinnen, wie sie zur Ei nkommcns.:stcigcrung Ver­
kehr nach Dachau Jonkon könnten. In dieser ~it waron 
g..dlün:tc Jahrmäri<te besonders gccign<t, dieses Ziel 1u 
erreichen. So er"'•irkt·e-n die Dachauer 1391 von den Hcr-
1ögcn Stephan und Johann das Recht, neben den bis· 
herigcn Wochonmär kron, die jeweils am Donnerstag ab· 
gehalten wurden, drt-i Jahrmärkte halten zu dürfen: 2n1 
Weißen Sonntag, am St. johannisrag vor Pfingsten und 
am hl. Kreuztag (Herbstmarkt). Die Jahrmärkte daucr· 
ten jewei ls 4 Ta&e und der Herzog gewährte den H iind · 
lern je ncht Tage vo r und nach den Markttagen a uf ihrent 
Weg 11ad1 und von D achau Schutz und Geleit. Dies bc· 
dcutt'te einen gutc11 Anrci:z, die Dachauer Jahrmärkte 1~u 
besuchen. Je mehr H ändler nach Dachau kamen, desto 
mehr fiel für die Kammerkasse des Marktes ab. Es wurd • 
der sog. Pfondzoll erhoben, d. h. von einem Verkaufs­
erlös von 1 Pfund Pfennig (240 Pf.) 4 Pfennige. Als 
dann Dachau auf den Berg hinaufverlegt w-ar, kamen 
noch der Tonoll d azu - der Dachau für die Zeit der 
Jahrmärkte verblieb -, eine Gebüht für d:u vorgc­
schrid>enc amtliche Abwägen der Zentnergüter und ein 
Roßzoll. Ocr oben. genannte Pfunch.oll, der noch 1501 
(Kübler 184) erhoben wurde, wich dann später um 1600 
etnem Standgeld. Sehr hoch waren die Einnahmen der 

s 

K:Lmmerklsse aus den jahc-mtirkten jedod1 nid1t. Sie be­
trugen z.B. im Jahre 1638 nur 14 G ulden (0) 31 Kreu­
ur (kr) und 1655 17 ff 42 kr 1 hl (Hellor). 

Den Gemeinde~·ärern Dachau in der Ztir vor 1400 war 
~rcirs bewußt, daß erst eine Viclfah verschiedener 
Steuern die Morktfin1nten merklich aufbessern können. 
Um dies errcidicn 2u können, war es nötig •• polirischen• 
Einfluß zu gewinnen. So >011 Dachau 1394 zum .gc­
freyttn herzoglichen Markte" erhoben worden sein 
(Kübltr 182). Damit wurde Dachau Mitglied dor Land­
sdlaft, dC$ mittelalterlichen bayerischt-n L.2ndt2gt:s. Erst­
m:tls in di~er Ze.it finden wir für D.-dlau eine jährliche 
sogenannte Mai- und Herbstsi;euer in Höhe von 34 
Pfund Pfennig (= ;s fl 51 kr 3 h l), die •n das herzog· 
liehe Kastenamt in: Dachau zu zahlen \V:Lr. Dobei han­
dehe es sich jedod1 um keine La.11dessccucr, :;ondern of­
r..„ichtlich um eine Vogteiabgabe (Sdrntiabg•be), mit 
der der Markt D3chau seine höh ere politisdtc: Einstufung 
b.-zahlen mußte. Diese Feststellung wird dadurch bestä· 
cigt, daß diese Abgabe: später in den Dach2uer Kammer· 
r~nungcn njchc unter der Ausgabe-orubrik .Steuer ... ge„ 
führt wurde, sondern unter der :Rubrik .Abgang•. 

1 n•wischcn hatte sich der Landesherr bei be>0ndtrem 
1usätzlichem Geldbedarf von der Landschaft tinmalige 
Landessteuern bewilligen lauen„ Es war dies t-ine gele­
gentliche Vermögenssteuer., bei der die Städte und .ge­
freiten >.1ärktc• nur mit einem Fixum bcl~t wurden. 
\\'13.hrend nun der Markt Dachau in den Jahren, in denen 
eine L:indessteuer zu leisten war, von seinen Bürgern von 
100 fl Vermögen 17 k r J hl (= 60 Pfennige von 87 
Pfund 4 SchilliJ,g) einheben konnte und d•mit erheb­
liche Beträge kassierte, broiudtte er :a.ls sogcn:a.nnte ein­
fache Landessteuer nur ISO 0 ~n die Landschaft obzu· 
liefern. Der verbleibende Rest kam der Kammerkasst­
des Marktes zugute. Wir sehen, d2ß es sich gelohnt h2tt e, 
dc:n Status eines „gefreiten ~1arktc:s• zu erlangen. Doch 
damit g2bcn sich die Dachauer Marktväter noch nicht 

zufrieden. 
Bereits: 1395 e:rlangtcn sie ,·on Herzog Johann ein neu~ 
Pri,·ileg: mit folgendem Wortla.ut: „ Wir Johannes: YOn 

Gottes Gn2dn Pfalzgravc be)• Rhein, unnd Herzog in 
Bayern endtbinen dem Rhat unnd Bürgern gemainkhlich 

z.u Dach:iu unse:ren Grus, liebe Getreue. 

Als Ihr uns fürbracht babr, wie Ihr von Eurer Noth· 
do rft wegen etl iche H eußer, Edt.her unnd Wißn1:id zue 
Dnd1:iu habr verkaufen müssen, daß Ihr da,•on Abgang 
h:Lbt an der Steur, die Ihr uns 'VOn gewonhcit und :tudt 
von gepeth wegen geben n1uesr„ mai11cn w\ir, u nnd hai­
ßen euch auch ernstlich, das Ihr alle die Heußcr, 1\ckher 
und Wißmath, die Ihr in Eurem Purckfridt zu Dachau 
ligt-ndt unnd ...-orher in t>Ure- Steur gehört h:ibt-ndt„ Wt"$ 

dit- se:ndt oder v.~cm die angehörendt hit-rfür allzeit stcu­
rcn. Nach dom als dieselben Stuckh jcdliches betragen 
mag, alt oft Ihr Euer selbst gut steuert, es sey zu ge­
wöhnlicher oder zu ungtwöhnlither Steuer ul\nd des 
nimandt ybcrhcbet. 

Zur Urkundt geben " 'Ü.r de:n Brie.f mit unseren anhan­
genden lnsigl, vcnigcltcn zu München 2n dem hcyJ. 



Auffcrtsca~ Anno Don1ini Mj llesimo l'ricenresimo No„ 
nagc.simo Quinto. „ 
Kühler (S. 185) hatte • idi durdi den H•lbsat< .unnd 
haißcn euch 2uch ernstlich• in der Erklärung dieses Pri„ 
vile;s irreleiten lassen und ''ermeint, es handle sjch nur 
um eine Erm3hnuog. die Steuern richtig ein~uhe~n. 02s 
v.•3rc abtr ktin Pri vilf'g gewesen. denn ein solches ge• 
wähne immer Vorrechte. Betrachten wir den Freiheits­
brief von 1)9S näb.erJ so finde.n "·irJ d:iß er sogar z.••ei 
neue Vorrcc:htc ~inhaltet. Au$ dem Pri,•ilcg geht zu„ 
n3chsc her,·or, daß der M2rkt D2ch-a.u die Steuennl:age­
üb<r die innerh•lb des Burgfriedens gelegenen Häuser, 
J\d<.cr und \Vicscn, die im Besitz von Da.ch:iuer ßürgcr 
'vtlrcn, hatte. Nun \varen ver$diic..-dene Bürger gcn8tigt, 
ihren Besitz An Auswärtige zu verkaufen. Damit wnr 
der verkau(te Bcsit7. nicht nlchr der ß csrcucrun1;; durdi 
den Markt unlerworfen. Dies bedeutete für den Markt 
Dac:hau einen en1p6ndlid\en Einnahmeausfall, zu1n.il j11 
das den1 ~1arkt auferlegte Fixum bei jeder ausgesdiriebc­
nen Landessteuer 1.1nverändert hoch blieb. Herz.og Jo­
hann bewillig<e nun dem Markte Dam•u, daß er alle 
Hiiwcr und Grundstüd<e innerhalb des Burgfricdeiu bc­
sttuem durfte, eioc.rlti ob sie im Besitz von Dachauer 
Bürgern s:in,I udcr nidit. E$ wird nur vorgeschrieben, 
daß aller Bain; in der bisher üblidien Höhe zur BcS<tut­
rung her;angC"ZOgcn werden muß und niemand mir einem 
höheren S•t7. belegt werden d"rf als das Gut D•mauer 
Bürg<r bel•net wird. Glcidiicitig erholt der M•rkt noch 
das Rtdit, bei ßcdarf •udi dann für sidi selbst Steutrn 
einzuheben, wenn keine Landes$teuer aufgelegt wurde. 
Auch für d iesen F.11 isc nur die Gleichheit der ße!tcuc­
rung.sgrundl:age vorgesdlrieben: ,.un nd des nin1nndt ybcr„ 
hcbet*. Mit dicsc1n Preiheitsbrief war ein großer Spiel„ 
raum bei der Beschaffung der nötigen Haush:\lt.smictcl 
gewährleistet. 
Ocr n:ichnc Schritt des Dachauer Rates war, zur Sidle­
rung des F.rrciditen noch weitere rcditlichc ßcssersrcllun„ 
gen •u erlongen. Di« geschah im Jahre 1412, als D•ch•u 
die ileidicn Rcdnc crhidt, die Mündien besaß. Nun wor 
es leichter~ ''encbied.Ole neue Ei.nnahmequelltn zu er­
schließen, die München bercics awschöpfce. Dachau konn­
te nun 1436 das Recht e-rwitkcn, ein „Ungclt• zu er­
heben. Es war dlcs eine Getränkesteuer auf Wein, Br:innt„ 

wein, Mcth und auf eingeführtes b raunes Bier. Jeder 
Wirt harte von einem 3.usgeschenkten Eimer eine Ab„ 
gabe im \"Y'crt von 2 Maß zu leisten. Dies w;ir eine rcdut 
e rgiebige Einn:thn1e für den Ma rkt Dach:it1. So wurdc11 
1638 SI 0 56 kr und 1639 soga r 104 fl 26kr Ungcl• 
eingehoben. Oie seChs Dachauer Bierb räus sorgten aller„ 
ding$ dafür, daß kein auswärtiges Bier nnch D>\ch;iu 
kam. 1 n den späteren Kam1ncrredlnungcn steht dC$halb 
bei diesem Posten in der Regel .nihil", d. h. es wurde 
kein Erlös en:iclt. Ocr Ausschank des D•ch•uer Bieres 
wurde nidlt mit Ungelt belegt. 
Friihuitig muß auch das sogenannte .Faßgdd" aufge­
komm•n sein. Da diedcm der Wein be••on:ugt wurde, 
wollte man dur<h eine weitere Verteuerung des bereit$ 
mir dem Ungclt bcla$Cetcn \\7cincs eine NJ.c:hfr;igc,1erl;i ... 
gerung :iu( d:ts heimische Bier erreidien. Die \Virrc h:it„ 

te11 von jedem Faß Wein a ls . Podengcld" 7 Sd1wari.­
pfennige oder 2 Kreu?.er 1.u 1.ahlen. Mit Vordringen des 
Bierverbraudis verringerte sich dann ~ud1 die .F.inn:ahme 
d•s Marktes aus dem Faßgeld. l 638 und 165> wurden 
nur me:hr je 1 t1 2 kr erlösr. 
02s Pri»ileg des HerLOgS Sigmund \'On 1•7• ersd!loß 
d.ann rine weitere Einnahmequelle: Der ~larkt hatte: ~i 
Konkun,·emeigerungen ,·cm G :inter lös 2ls „Gandter„ 
lohn" den 60Stcn Teil zu erhalten. Wahrsch•inlidl nodl 
im IS. Jahrhundert kamen aud\ die r\:achsteuer und das 
Bürgergeld auf. Die Nachsteuer wurde von O:lchauer 
Bürgern oder deren Kindern crltoben, wenn diese ''Oll 

Dachau v.·egz.ogen. Von den aus Verkäufen ode:r F.tb: 
sch:tften jc"•cils z.ur Aus-Lahlung kon1n1cnden Beträgen 
\\'ar\':n 5°/o, bei \X'cg1.ügc11 ins Ausland L0°/o nn die Ka1n-
111erkas.se des Jvla rktcs abz.ufi.ihren. lnl 1.,veitcn Falle er­
hielt jedoch das Landgoridn die Hölfte der N•clmeucr. 
Das Bürgergeld 'Ql,•ar eine Vern1ögenssccuer1 die in den 
M:trkt neu aufgenomn1cne Bürger einm2lig entriditcn 
mußten. 
Als der Markt Dachau im J•hrc 1562 für seinen Burg­
fritden.sbercich die niedere Gtrichtsbarkcit erh:alten hatte, 
waren ihm auc:h die Erträgnis.SC" an den Strafen zugefal­
len. t\llerdinp mußte er die Hälfte der anfallenden 
Bürgerstrafen dem Landgeridit b•lasscn. D• es sich aus­
sdiließlich um polizcilidic Delikte handelet - schwerere 
Vergehen 't\'urden ''om Landrichter abgeurteilt -. \varf!n 
audi die eingehenden Strafgelder relativ gering. 1639 
betrugen sie z.B. nur 2 fl und 1 654 1 0 25 kr 5 hl. 
Höhere J.'..in1\ahmen hatte der Markt aus den sogcn\\nnten 
„S1ei~111:1fo1•, die Hondwerke.rn und Htindlern für 
>dilcchte Er«ugnissc oder zu geringes M•ß und Gewidn 
auferlegt wurden. Ursprüngl ich war di~s ei1'\t Strafe, die 
1.ur l.ieferung einer gev.·isscn Znhl Ziegelsteine (ür öf· 
fen1lichc Bauten vcrpflidnctc. 1639 mußten hierfür 36 0 
45 kr und 1654 13 fl 45 kr g02.ahh werden. 
Eine }erz_re Einnahmcnsteigtfl.!ng de.s ~t:arktcs D:u:b~u 

dürfte sidi gcwohnheiurednlidl enrwid<eh haben. 1395 
hatte der Markt das Redit erhah•n, all• innerhalb des 
Burgfriedens liegenden Grundstücke mit der Grundsteuer 
zu belegen, ~en sie im Besitz OJ.ch:auer Bürger odc.r 
nidit. Im L•ufe der Zeit h•tten insbesondere die Da­
ch:iucr Bräus und \\' irter aber aum andere ßürgcr1 gro­
ßen C rundbcsitz ::iußerh::ilb D:ach:au.s erv.•orbtn. Die: 
Marktk•mmer zog diesen Grundbesitz ihrer Biirger eben­
falls zur Steuer heran. Auc:h i11 anderen Städten und 
Märkten '"ar dies so üblich geworden. 1562 ließen sich 
die Dadiauer dieses Recht von Herzog Albredit, im Zu­
$än1menhang mit der gen::iuen Fesdegung des ßurg(rie· 
dens, beSt:itigen. In d<r Urkunde h•ißt •s: -· .. auch der 
Steuer halber, die Gründe oder ;inderc steuerbare Güter 
liegen inner oder außer des ßurgfricds, v.•ie ,·on alter 
herkommen und das vor dieser unserer Btgnadiguag ge· 
brludllich gcwcst und gehalten worden ist. hinfür an 
noch also bestehn und gehalten "·erden ... • 
Je reicl:ier der Grundbesitz der D.acl:iauor Bürger inner­
h•lb und außerhalb des o.ai.ucr ßurgfriedens wurde, 
dc.sto mehr stiegen auch die Steuereinnahmen des Mark· 
tcs. So wurde die Grundsteuer, die ursprünglich eine 
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Landessceuet wat, 2u der '\vichcigsccn und ergitbigscen 
Steuereinnahme d•s Marktes. Dies sei zum Sdlluß durch 
einige Zahlenangaben verdeutlicht. 1638 hatte die Land­
schaft keine Landessceuer ausgeschrieben. Der Rac des 
Marktes Dachau beschloß aber trOtzde1n i.ur Kosten­
deckung $einer Au$;gaben eine S1eYernml~ge, die ~50 ft 
21 kr 3 hl erbradlte. 1639 hatte die Landsdlaft eine Drit­
tclstcuc:r verordnet. Auf den Markr Dachau entfielen 
dabei 50 fl. Der Markt konnte aber 352 fl 16 kr 5 hl er­
lösen . In den Jahren 1654 und 1655 hanc der Dachauer 
ltat je eine einfa<..'he Mai- und eine doppclcc Hcrbscsteuer 
eingehoben und dabei 457 fl 45 kr 3 hl bzw. 462 fl 12 k r 
3 hl der Marktkammer einbringen können. Da die Land­
sdlaft in beiden Ja hren nur je eine Zwcidrittclsceuer ver­
ordnec hatce, 1nußce Dachau von seinenl: Steuerertrag 1l:ut 
je 100 fl an die Land$chafc abführen. 
Es \\•ar dies die Zeit der besten Finanzl:i.ge unseres Mark­
tes, in der Haushai tsüberschüsse die Regel \varen. Daß 

sich die-se Situation stither so grundlegend gewandelt hat, 
ist in erster Linie auf die Rcforn1cn zu Beginn dc-s ver­
gangcnc1l: Jahrhunderts zurück:zufübreo> die ih re Ursache 
in der veränderten SteUung der Städte und Märkte 
im Stötät hatten. 

Quellennac:h\veise: 

J\ltrcgi$tritur der St:1:dt Q3cfoi3u, Kanunerrcdu\ungcn dc:1 
~'lark1cs Oa<hau au~ de1u l7. Jahrhundert. 

StAOb, Jvtünchcn, GL fa$;:. 549, Nr. l66. 

Küb 1 c r, August: Oadlau in verflossenen Jahrhunderten. 
Dachau 1928. 

f r l c d, Pankraz: Zur Gc$chicht.e der Steuer in ßnycrn. 
ZULG 27 ( 1964) 570 • 599. 

Ansl.'hrift de$ \ 1erfas.sers: 

Dr. GC'rhard Hanke, 806 Dachau, Augustc11feldcr Slraßc JO 

Hungersnot im Amperland 
Von Josef Briickl 

Das Jahr 1770 ist als ei11 Huogerjahr in ßayern be­
kannt. ln den meisten Gesd-iichtsbüchern ist aber außer 
e iner kurzen Notiz kaum et\Va'j Genaueres dariibcr ver-
1nerkt. Die G roßen der damaligen Zeit kün11ncrtcn sidi 
nur sehr \\•enig um das \"\?ohl ihrer Uncerranen. \V/a:s 

rnachtc es ihncl'\ auch aus, "Wenn der kleioe Mann Hunger 
und Not ]irr. Der bayerische Kurfürs-c Max 111 . .Joseph 
schien eine rül>m1idJc Ausnahme gc,vesen zu sein. Er ließ 
im Ausland 15 000 Schcfftl Getreide kaufen und ''er­
teilte zwei Miilioaen Gulden an die Notleidenden . 
Außer<lenl ließ er \Wild in seinen Revieren jagen und es 
koscenlos an die Bevölkerung verceilcn. Diese Hand-
1 ungs~·eise brachte i:l1nl: den Beinan1en ttder Gute„ oder 
„der \'iclgeliebte" ein. 
Selbst der fruc::htb;;1.~e Landstric;h zu beiden Seiten von 
An1per und Glonn war von der Hvngcrsnor betroffen. 
Bauern nl:it 100 Tagwerk bc.stcn Atkcrlandc:> konnten 
1~ id1t sovieJ ernten, daß ihre fj.n1ilic:n genu~ zu ~$$c!ft 
hacte1L Sie \vare1l: gezwungen, Geld auszuleihen, um „di'l.$ 
h&hstnötige Speis· und Saam Gtraid" kaufen zu kön­
nen1. 
Die Ursachen dieser Hungersnot sind in eioen1 Birtge·­
such' sämtlicher Untertanen des Gerichtes Moosburg so­
wie der Hofmarken Wolfersdorf und Haimhausen, das 
arn 17. Juni 1769 an die Kurfürstliche Regierung gcridl:· 
tet wurde, aufgezählt. Mit der Binschrift woJltcn die 
Untcr~ncn d ie Befreiung '\•On der drückenden Fronarbeit 
an der Hallerrauer Straße crreidlen . Ihr Gesuch wird 
wie folgt begründet: 

„ 1. Es ist im voraus eine bekannte Sache, daß jetzt 
sowohl d ie Het.1- a1s auch d ie Getreideern ce bevor­
sceht. Audi ist noch mehr andere Bauernarbeit vor ... 
haJtden. 
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2. Wir alle haben im Vorjahr <:lurch den großen Land­
schauer derartig großen Schaden e rlitten, dt1.ß wir 
weder Speis- noch Saan1getrcid erhalten haben . 

3. Dies.ein Unglück folgte ein zweites. Im frühen So1n· 
mer 1769 \vurdcn die 1:ctdcr ruiniert \\'tgen der er­

folgten großen Wassergießung und Überschüttung 
der Felder mit Sand, auch Abfressung dC$ Saam­
getreids im Frühjahr durch die S<:hnecken. Einige 
,·on uns haben durch \ 1ieh- und andere Unglücks„ 
fälle1 c,l;tnn durdt Feuersbrünste dermaßen großen 
Sdladen erlitten, daß wir in b itterster Not n1it \'\/eib 
und Kindern leben n1üssen. Ja. einige aus uns sind 
so a nn, daß sie \veder Speise noch ein Scücklein 
Broc, \veniger einen Kreuzer Geld, auch sonsce1l: 
keine Menath und Futterei hab~o . 

4. Sollte der Straßenbau jedoch fortgesetzt werden, 
dann ist es uns unn1öglich, das \X'inccrge(reide an­
zubauen . \Xlir müßten dies: zu unscrc1n äußersten 
Verderben gänzlich unterlassen . D ie Folge davo1l: 
\väre, daß wir alle außerstande \vären, d ie sc:huldi­
gen landes- und grundhcrrlidi.en Abgaben z u ent„ 
rid:icen. 

;. Es darf in dicscin Zusa1nn1cnhang auch daran er­
innert werden, daß dieses Bauvorhaben nicht so 
not"''endig ist, weil auf d;eser Straße keine Post 
verkehrt. D ie Poststraße von München über Pfaf. 
fenhofen und Geisenfeld b is nad1 Regensburg i$t 
bereits gemacht. 

6. \Vegcn Mangel an gutcn1 Sdiütt-matcrial kann auch 
keine gucc Straße gen1adlt werden, weil nur roter 
Sand zur Aufsdtüttung vor·hande.11 ist. D ieser wird 

bei Regenwetter gleich lind und zerfällt, ""' be­
sch'\\•er)iche Fuhren verursacht. 


